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Die liechtensteinische Geschichte hängt eng
mit der schweizerischen Geschichte zusam-
men. Dies gilt auch für die Aufarbeitung
der Vergangenheit. Deshalb beginnt die-

se Sammelrezension über sechs liechtenstei-
nische Zeitgeschichtsstudien sinnvollerweise
mit der schweizerischen Weltkriegsdebatte:
In der zweiten Hälfte der 1990er-Jahre geriet
die Schweiz unter internationalen Druck, weil
sie ihre zweifelhafte Rolle im Zweiten Welt-
krieg nicht kritisch aufarbeiten wollte. Zur
Diskussion standen die Goldtransaktionen
der Schweizerischen Nationalbank mit Hitl-
erdeutschland sowie die so genannten nach-
richtenlosen Vermögen – Konten auf Schwei-
zer Banken, die den Verfolgten des Nazire-
gimes gehört hatten. Die Schweizer Banken
stellten sich auf einen legalistischen Stand-
punkt: Die Sache sei mit dem Washingto-
ner Abkommen von 1946, welches die Freiga-
be deutscher Vermögenswerte in der Schweiz
geregelt hatte, erledigt. Sie stießen mit die-
ser Haltung auf viel Unverständnis und lie-
ßen es an Kulanz, Feingefühl und Entgegen-
kommen fehlen. 1998 mussten die Schwei-
zer Banken schließlich in einen Vergleich mit
US-amerikanischen Sammelklägern und jü-
dischen Organisationen einwilligen und 1,25
Milliarden Dollar für die Entschädigung der
Erben von Holocaustopfern bereitstellen. En-
de 1996 setzte die Schweizer Regierung zu-
dem eine „Unabhängige Expertenkommissi-
on“ ein, die nach ihrem Vorsitzenden bald
Bergier-Kommission genannt wurde. Diese
leuchtete die dunklen Flecken der Vergangen-
heit aus und publizierte in den darauf folgen-
den Jahren 25 Studien zur Schweiz im Zwei-
ten Weltkrieg.1

Im Jahr 2000 wurde auch das Fürstentum
Liechtenstein angeklagt, den Nazis „gehol-
fen“ zu haben.2 Klug geworden durch die
Erfahrungen seines Nachbarlandes Schweiz,
mit dem es seit dem Ersten Weltkrieg in einer
Wirtschafts- und Zollunion verbunden war,
reagierte das Fürstentum geschickter. Es lud
die Vertreter jüdischer Organisationen nach

1 Dazu nun: Maissen, Thomas, Verweigerte Erinne-
rung. Nachrichtenlose Vermögen und die Schwei-
zer Weltkriegsdebatte 1989-2004, Zürich 2005,
siehe: <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de
/rezensionen/2005-3-141>. Für eine Sammelrezension
der Berichte der Unabhängigen Expertenkommission
Schweiz – Zweiter Weltkrieg siehe: <http://hsozkult.
geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2004-4-071>.

2 Vgl. Der Spiegel vom 24. Juli 2000 (Interview mit Elan
Steinberg, dem Generalsekretär des World Jewish Con-
gress, unter dem Titel: Raubgut – „Liechtenstein half
den Nazis“).
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Vaduz ein, gründete einen Verein der „Liech-
tensteiner Freunde des Yad Vashem“ (bei dem
der Fürst das Ehrenpatronat übernahm) und
es setzte nach schweizerischem Muster eine
„Unabhängige Historikerkommission Liech-
tenstein Zweiter Weltkrieg“ (UHK) ein. Die
UHK sollte drei Fragen klären: Gelangten
während der Nazizeit Raubgüter oder Ver-
mögenswerte von Nazigrößen nach Liech-
tenstein? Wie verhielt sich das Land gegen-
über den Flüchtlingen? Arbeitete die einhei-
mische Industrie für den deutschen Krieg?
Der Kommission gehörten ein Liechtenstei-
ner, ein Schweizer, eine Österreicherin und
zwei Israeli an. Präsidiert wurde sie von Peter
Geiger, einem in Liechtenstein aufgewachse-
nen Schweizer, der an einer Geschichte Liech-
tensteins im Zweiten Weltkrieg arbeitete und
der sich schon mit einem dickleibigen Stan-
dardwerk über das Liechtenstein der Zwi-
schenkriegszeit hervorgetan hatte.3 Für ihre
Untersuchungen erhielt die UHK zwei Millio-
nen Franken, später dann nochmals 1,5 Mil-
lionen Franken. Im April 2005 stellte die Kom-
mission die Ergebnisse ihrer Recherchen der
Öffentlichkeit vor, im Herbst 2005 publizierte
sie ihren Schlussbericht sowie die sechs Ein-
zelstudien, die sie in Auftrag gegeben hatte.

Die wenig spektakulären Resultate erregten
kaum Aufsehen und wurden – wenn über-
haupt – lediglich im Lande selbst zur Kennt-
nis genommen. Dies ist insofern bedauerlich,
als die Geschichte Liechtensteins durchaus
Aspekte aufweist, die sie auch für ein interna-
tionales, namentlich für ein deutschsprachi-
ges Publikum interessant machen sollten, sei
es durch die außenpolitische Einbettung des
kleinen Landes (das heute sowohl dem Euro-
päischen Wirtschaftsraum EWR angehört als
auch den Schweizer Franken als Währung be-
sitzt), sei es durch den Finanzplatz (der spezi-
ell in Deutschland mit Steuerfluchtgeldern as-
soziiert wird), sei es durch die politische und
wirtschaftliche Bedeutung, die das ursprüng-
lich „österreichische“ Fürstenhaus seit Jahr-
hunderten inne hat.

Das Fürstentum Liechtenstein überstand
den Zweiten Weltkrieg an der Seite der neu-
tralen Schweiz unbeschadet. Dabei erwies
sich seine mangelnde Größe als Vorteil: Es

3 Geiger, Peter, Krisenzeit. Liechtenstein in den Dreißi-
gerjahren, 1928-1939, Vaduz 2000.

war mit seinen damals 12.000 Einwohnern
schlicht zu klein, um ein Eroberungsziel abge-
ben oder den Nazis in großem Stile „helfen“
zu können. Immerhin besaß es seit 1941 drei
mittelgroße Unternehmen, die vorwiegend
oder ausschließlich für den deutschen Kriegs-
bedarf produzierten, darunter die Keimzelle
der späteren Hilti AG, eines heute global tä-
tigen Konzerns mit 16.000 Mitarbeitern. Ve-
ronika Marxer und Christian Ruch beschrei-
ben in der UHK-Studie 2 die Frühgeschichte
dieser drei noch heute bestehenden Unterneh-
men. Die UHK-Studie 4 befasst sich mit dem
liechtensteinischen Kunstmarkt und der Fra-
ge, ob er geraubte Objekte vermittelte oder ins
Land brachte. Die Autorin, Esther Tisa Fran-
cini, verneint diese Frage, auch wenn sie die
Provenienz der fraglichen Kunstgegenstände
nicht in allen Fällen klären konnte. Die Re-
visionsfirma Ernst & Young AG suchte nach
nachrichtenlosen Konten, fand jedoch bei den
schon damals bestehenden zwei liechtenstei-
nischen Banken keine (UHK-Studie 5). Zum
selben Negativresultat gelangte auch Stefan
Karlen, der in der UHK-Studie 6 unter an-
derem der Frage nachging, ob Versicherungs-
policen Verfolgter dem NS-Regime ausgehän-
digt wurden.

Wichtiger ist wohl die UHK-Studie 1. Sie
bietet zum ersten Mal einen umfassenden
Überblick über die innen- und außenpoliti-
schen Determinanten der liechtensteinischen
Flüchtlingspolitik jener Jahre, sei es über den
im Lande vorhandenen Antisemitismus, sei
es über die politischen Pressionen Deutsch-
lands und der Schweiz. Insgesamt fanden
zwischen 1933 und 1944 etwa 400 Flüchtlin-
ge in Liechtenstein Zuflucht. Wie viele Flücht-
linge von den in Liechtenstein stationier-
ten Schweizer Grenzwächtern zurückgewie-
sen wurden, war nicht mehr in Erfahrung zu
bringen. Ursina Jud behandelt in ihrer Studie
auch die Einbürgerungen, unterschätzt aller-
dings deren fiskalische Seite. Die Einbürge-
rungsgebühren, die nur sehr reiche Ausländer
überhaupt bezahlen konnten, waren für das
Land eine wichtige Einnahmenquelle.

Diese „Finanzeinbürgerungen“ kommen
auch in der UHK-Studie 3 über die liechten-
steinischen Finanzbeziehungen der 1930er-
und 1940er-Jahre zur Sprache. Die Anwälte
und Treuhänder, welche die Einbürgerungs-
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willigen betreuten, waren nämlich die glei-
chen, die auch die ersten Sitzgesellschaften
(vulgo: Briefkastenfirmen) nach Liechtenstein
holten. Diese Unternehmen hatten in Liech-
tenstein lediglich ihren Sitz. Ihr eigentlicher
Zweck bestand darin, das Vermögen des aus-
ländischen Eigners zu sichern und steuer-
günstig anzulegen. Heute gibt es rund 80.000
solcher Unternehmen. In den Jahren 1930 bis
1945 waren es deren tausend. Hanspeter Lus-
sy und Rodrigo López, die beiden Autoren
der Studie, können überzeugend darlegen,
dass diese Sitzunternehmen nur in wenigen
Fällen als Hort von NS-Raubgut missbraucht
wurden. Man kann also nicht behaupten,
dass Liechtenstein in der NS-Zeit systema-
tisch von „Arisierungen“ profitiert oder sich
dem NS-Regime als Lieferant von Liquidi-
tät, für die Abwicklung von kriegswichtigen
Geschäften oder als Hort für dessen Kapi-
talflucht angedient habe. Trotz dieses eben-
falls „negativen“ Resultats ist die dritte Stu-
die die mit Abstand spannendste. Lussy und
López behandeln nämlich nicht nur die (we-
nigen) Verstrickungen der liechtensteinischen
Treuhänder mit der NS-Wirtschaft, sie ent-
werfen darüber hinaus ein gelungenes Ge-
samtgemälde des frühen Finanzplatzes. Vor-
gestellt werden seine Akteure, so die ersten
Banken und Treuhandbüros, von denen die
meisten noch heute im Geschäft sind, fer-
ner die Vermittler, welche die Kunden nach
Liechtenstein brachten, aber auch die auslän-
dischen Unternehmen und Familien, die sich
im Fürstentum eine Holdinggesellschaft oder
ein Sitzunternehmen einrichten ließen. Die
beiden Autoren können dabei – oft zum ers-
ten Mal überhaupt – Beziehungsnetze offen
legen und konkrete Zahlen nennen, zum Bei-
spiel über den Umfang des jeweils investier-
ten Kapitals. Bei ihren Recherchen konnten
sie in einmaliger Art und Weise vom Archiv-
privileg der UHK profitieren und auch priva-
te Dokumentationen auswerten, die gewöhn-
lichen Historikern/innen wegen des Bank-
geheimnisses verschlossen bleiben. Insofern
besitzen ihre Ausführungen einen besonde-
ren Wert. Was die Faktoren angeht, die das
Fürstentum in der Zwischenkriegszeit zu ei-
nem begehrten Treuhandstandort für inter-
nationale Kapitalien werden ließen, kommen
sie allerdings zu den gleichen Schlüssen, die

auch schon anderswo gezogen worden sind.4

So erwähnen sie „die Neutralität, der mit
der Währungs- und Zollunion übernommene
harte Schweizer Franken, die Nähe zum Fi-
nanzplatz Schweiz, eine relativ stabile politi-
sche Lage, die leichte Erreichbarkeit im Zen-
trum Europas, äußerste Diskretion, vor allem
aber eine kapitalfreundliche Steuerpolitik, bei
der Vermögenserträge nicht besteuert wur-
den“.5

Wem die sechs Einzelstudien zu detailliert
und zu ausführlich sind, dem sei der ausge-
zeichnet redigierte UHK-Schlussbericht emp-
fohlen. Er enthält alle wichtigen Resultate und
wird bald auch auf Englisch erscheinen.
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5 Lussy, López, S. 108.
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